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Erhaltung von stédtischen

Tiefbauten

Beispiele aus Zirich

Nachdem lange Zeit die Neubauten in den Stéddten das Geschehen im
Tiefbau dominiert hatten, wird in Zukunft die Erhaltung der Tiefbauten
wesentlich mehr Gewicht bekommen. Diese Aufgabe wird bisher in der
Offentlichkeit, aber auch in der Fachwelt unterschdtzt. Es handelt sich
um die Verkehrsnetze, die Werkleitungen, insbesondere die Kanalisa-
tionen sowie um die Briicken und anderen Kunstbauten. Im Zusammen-
hang mit der Werkleitungssanierung wird sich in Zukunft vermehrt die

Frage nach Leitungstunnels stellen.

Die Aufgabe

Jahrzehntelang lag das Schwergewicht
des stddtischen Tiefbaues bei den Neu-
anlagen. Das Wachstum der Stddte be-

VON RICHARD HEIERLI,
ZURICH

dingte die Erschliessung neuer Flidchen,
aber hauptsidchlich war es die gestiege-
ne Mobilitdt, die einen Ausbau des
Strassennetzes zur Folge hatte. Spater
folgte dann die Erkenntnis, dass das un-
gebremste Wachstum des Autoverkehrs
zu schweren Nachteilen fiihrt. Das gab
Anlass zum Bau von neuen Anlagen
des offentlichen Verkehrs. Beim Ge-
wasserschutz 10sten hohere Anspriiche
umfangreiche Bauten bei den stddti-
schen Kldranlagen (Bild 1) und bei den
Kanalnetzen aus. Alle diese Aufgaben
sind bei weitem nicht iiberall abge-
schlossen, sie werden noch grosse Inve-
stitionen erfordern. Doch lésst sich ab-
sehen, dass sich das Schwergewicht
mehr und mehr von den Neuanlagen
zur Erhaltung verlagern wird.

Man vergisst oft, dass auch Bauten al-
tern, sie werden reparatur-, renova-
tions- oder ersatzbediirftig. Das ist im
wesentlichen auf drei Ursachen zurtick-
zufliihren. Zum ersten konnen natiirli-
che oder menschliche Einfliisse mit den
Jahren Mingel zur Folge haben: Bau-
teile aus Stahl oder Stahlbeton korro-
dieren (Bild 2). Beldge niitzen sich ab
und verformen sich (Bild 3). Rohrlei-
tungen werden angegriffen oder ber-
sten unter oft wiederholten Verkehrsla-
sten (Bild 4). Kabel werden schadhaft,
Tramschienen niitzen sich im Betrieb
ab. Zum zweiten kann die technische
Gebrauchsdauer erreicht sein. Das ist

wand erfordern, wenn Fugeniiberginge
und Lager an einer Briicke mit zu viel
Unterhaltsaufwand verbunden sind
oder wenn eine Graugussleitung unter
der herrschenden Verkehrsbeanspru-
chung beschéddigt wird. Und zum drit-
ten kann die Leistung einer Einrich-
tung mit der Zeit ungeniigend werden,
z.B. dann, wenn die Nachfrage nach
Strom oder Telefonanschlissen die Lei-

stung der Kabel iiberfordert, wenn Re-
geniiberldufe der Kanalisation im Zu-
sammenhang mit der Entwicklung im
Einzugsgebiet oder neuen Anspriichen
gewisserschiitzerisch nicht mehr ver-
antwortbar sind oder wenn die tiberal-
terte Anlage einer Haltestelle Anpas-
sungen notig macht (Bild 5). Meist sind
es mehrere der geschilderten Griinde,
die mit unterschiedlichem Gewicht zu-
sammenwirken, es ergibt sich dann ein
Bauvorhaben.

Es ist eine wichtige Aufgabe, die stidti-
sche Infrastruktur, also die Verkehrs-
sowie die Ver- und Entsorgungsnetze zu
erhalten. Erforderlich sind ein tech-
nisch einwandfreier Zustand und eine
ausreichende Leistung. Wiirde man die-
se Aufgabe vernachldssigen, so wiren
nicht nur grosse Geldwerte, sondern
das Funktionieren des Organismus
«Stadt» schlechthin in hohem Mass ge-
fahrdet. Es wire ein verhdngnisvoller
Fehler anzunehmen, die Verlagerung
der Aufgaben von den Neuanlagen zur
Erhaltung sei mit einem wesentlichen

Bild 1.
einer Bausumme von rund 300 Mio Franken, realisiert in den Jahren 1980/85. Weitge-
hende mechanisch-biologisch-chemische Reinigung mit Filtration (rechteckige Becken
im Vordergrund: Beliiftungs- und Nachklérbecken, dazwischen die Filtration)

beispielsweise dann der Fall, wenn die Kldranlage Werdhélzli: Grésstes Einzelbauvorhaben der Stadt Zirich mit
Einrichtungen an einer Rohranlage
tiberalterte Technik geworden sind und

einen iubermissigen Bedienungsauf-
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Bild 2.  Korrosionssc

haden an der Sihlbricke: Freiliegende,

Bild 3.

stark angerostete Armierung und deutliche Hinweise auf das
Durchtreten von Salzwasser durch die undichte Konstruktion

Riickgang der Bautdtigkeit in unseren
Stadten gleichzusetzen oder es kdnnten
gegeniiber frither betrdchtliche Mittel
eingespart werden.

Verkehrsnetze und
Werkleitungen

Verkehrsnetze und Werkleitungen ha-
ben sich hauptsdchlich seit der Mitte
des letzten Jahrhunderts entwickelt.
Teile der Anlagen sind nur wenige Jah-
re alt, andere haben ein Alter bis zu
mehr als hundert Jahren. Unterschied-
lich ist aber auch die voraussichtliche
Lebensdauer. Abgesehen von einigen
Kunstbauten leben die Kanalisationen
am lidngsten, deutlich mehr als hundert
Jahre, sofern nicht neue Anspriiche ih-
ren vorzeitigen Ersatz veranlassen. Die
iibrigen Rohrleitungen, z.B. fiir Wasser
und Gas, kénnen sechzig bis achtzig
Jahre alt werden, Kabel sind héufig
nach dreissig bis fiinfzig Jahren erneue-

rungsreif. Tramgleise kOnnen bis zu
vierzig Jahre in Betrieb bleiben, aller-
dings miissen stark befahrene Kurven
und Weichen schon nach etwa zwanzig
Jahren ausgewechselt werden. Auch
beim Strassenoberbau spielen Art und
Menge des Verkehrs die Hauptrolle.
Werden sie zweckmassig instand gehal-
ten, so ist eine vollstindige Erneuerung
in der Regel erst nach etwa fiinfzig Jah-
ren notig.

Trotz unterschiedlicher Lebensdauer
ist im stark beanspruchten stidtischen
Raum selbstverstindlich die gleichzei-
tige Erneuerung aller Leitungen zusam-
men mit dem Strassenoberbau und ge-
gebenenfalls den Tramgleisen anzustre-
ben. Gelingt dies nicht, so sind Aufgra-
bungen in kurzen Zeitabstinden die
Folge. Allerdings hat das Streben nach
Gleichzeitigkeit auch unerwiinschte
Wirkungen. Es besteht einmal die Ge-
fahr von Leitungserneuerungen auf
Vorrat. Gelegentlich werden gewisse
dringende Arbeiten aber auch iiber Ge-

Bild 4. Strassenschdden infolge eines Wasserleitungsbruchs

Stark verformter Belag unter Busverkehr

blihr hinausgeschoben. Und schliess-
lich kann sich durch das Bemiihen um
zeitliche Koordination eine urspriing-
lich kleine Werkleitungsarbeit zur lang
dauernden verkehrsbehindernden
Grossbaustelle auswachsen. Uneinge-
weihte erwarten von der selbstverstdnd-
lich erforderlichen stindigen Verbesse-
rung im Bereich der Koordination
einen drastischen Riickgang von Zahl
und Dauer stadtischer Baustellen. Priift
man aber konkrete Einzelfille genau -
etwa Baustellen, die in der Offentlich-
keit scheinbar zu Recht beanstandet
wurden - so entsteht ein differenziertes
Bild.

Das Optimierungspotential schrumpft
dann stark gegeniiber den ersten Erwar-
tungen, sowohl was Zahl und Dauer als
auch was die Arbeitsabldufe bei Lei-
tungsbauten anbetrifft.

Allgemein wird die Bedeutung stadti-
scher Strassen als Leitungstréger unter-
schitzt. Besonders in den Hauptstras-
sen liegen viele Anlagen der Ver- und
Entsorgung, ohne die eine moderne
Stadt nicht funktioniert. Erhaltung und
gegebenenfalls Ausbau dieser Anlagen
sind also aus der Sicht einer gedeihli-
chen Stadtentwicklung von zentralem
Interesse. Wie beim Verkehr sind auch
bei den Leitungen die Knoten kritisch.
Der unterirdische Raum kann hier sehr
knapp werden. Leitungsbauten sind
dann besonders teuer und zeitraubend.

Dasselbe gilt auch, wenn wihrend der
Arbeiten an den Leitungen der Betrieb
uneingeschriankt aufrechterhalten wer-
den muss oder wenn starker Verkehr
iber die Baustelle zu fithren ist. In un-
seren intensiv genutzten und ver-
gleichsweise engen Stadtkernen ist das
beinahe der Normalfall. Fallweise sind
schwierige Provisorien zu bauen. Der
Verkehr, besonders auch der o6ffentli-
che Verkehr, kann kurze Etappen er-
zwingen, was die Arbeit verlingert und
verteuert.
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Bild 5. Uberalterte Tramhaltestelle: Nicht einmal Tramzige Bild 6. erbe/fa//schacthongg im Bau
friherer Generationen konnten die Passagiere ordnungsge-

mdss aus- und einsteigen lassen

Technisch nehmen unter den Werklei-
tungen die Abwasserkanile eine Son-
derstelle ein. Im Gegensatz zu Kabeln
und unter Druck betriebenen Rohren
ist das Léngenprofil der Kanalisation
starr, weil wegen der Natur des Abwas-
sers in der Regel der Transport mit
freiem Gefiélle erfolgt. Ferner domi-
niert die Kanalisation beziiglich Ab-
messungen, denn ihre Aufgabe ist nicht
nur das Ableiten des Schmutzwassers,
sondern auch die Wegfiihrung der enor-
men Regenwassermengen bei Gewit-
tern. Die neue Entwéisserungsphiloso-
phie, nach der moglichst viel sauberes
Wasser der Kanalisation ferngehalten
und zur Versickerung gebracht werden
soll, wird daran in den Altbaugebieten
der Stddte wenig dndern, ausserdem
werden die Auswirkungen erst nach
Jahrzehnten splirbar sein. Besonders
gewichtig nehmen sich im stadtischen
Tiefbau die Sonderbauwerke der Kana-
lisation aus, also etwa Vereinigungs-
kammern, Absturzbauwerke (Bild 6),
Regeniiberldufe, Regenbecken und
Pumpwerke. Im knappen stddtischen
unterirdischen Raum miissen sich also
die iibrigen Werkleitungen im Rahmen
von Projekt und Ausfiihrung den Bau-
werken der Abwasserentsorgung anpas-
sen. Eine zweckmissige, d.h. auf die
- Zukunft ausgerichtete Anordnung der
Leitungen nach Lage und Hoéhe unter
Berticksichtigung von Reserven, also
die ortliche Koordination, erweist sich
als vordringlich.

Im Gegensatz zu den Werkleitungen ist
der Unterhalts- oder Erneuerungsbe-
darf bei der Strassenoberfliche direkt
sichtbar. Wenn der Belag mit Netzris-
sen durchsetzt ist, wenn Spurrinnen
den Wasserabfluss behindern oder
wenn Unebenheiten zu langsamer
Fahrt zwingen, so stellt auch der Laie
die Notwendigkeit von Bauarbeiten
fest.

6

Bild 7.

Bild 8.

Rudolf-Brun-Briicke
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Bild 9. Militérbriicke, ehemalige schweisseiserne Haupttrager Bild 10. Quaibriicke, erbaut 1884, erneuvert 1984

als Geldénder verwendet, Spannbetonplatte als neve Tragkon-

struktion

Bricken und andere Kunstbauten

Die Erhaltung der Briicken in den Stad-
ten ist eine anspruchsvolle und kost-
spielige Aufgabe des Tiefbaues. Im Ver-
kehrsnetz sind die Briicken oft Engpés-
se, so dass es in der Regel nicht in Frage
kommt, sie ausser Betrieb zu setzen.
Aber auch bei den Werkleitungen spie-
len sie hédufig eine wichtige Rolle.
Schliesslich pragen sie, zumal in den
Zentren, das Stadtbild entscheidend,
was einen besonders sorgsamen Um-
gang mit ihnen erfordert. Die Sanie-
rung stiddtischer Briicken ist also eine
Herausforderung fiir den Ingenieur.

Als Baumaterialien kommen Natur-
stein, Beton, Stahl, Stahlbeton und
Spannbeton vor, untergeordnet auch
Holz. Natursteinbriicken sind gelegent-
lich weit tber hundert Jahre alt. Oft
sind sie besonders schon (Bild 7),
manchmal wurden sie allerdings im
Lauf ihrer Geschichte durch Anbauten
und Werkleitungen entstellt. Das grosse
Eigengewicht hat die angenehme Folge,
dass die seit dem Bau extrem gestiege-
nen Verkehrslasten meist ohne Proble-
me ertragen werden. Wenn seinerzeit
witterungsbestindiges Material nach
den damals schon bekannten Regeln

Bild 11.

Unterfihrung Langstrasse, ehemalige Stahlbogen-

briicke ersetzt durch eine Rahmenkonstruktion

der Technik vermauert wurde und
wenn dle Fundation in Ordnung ist, so
ist der Zustand der Natursteinbriicken
auch heute noch gut. Sanierungsarbei-
ten konnen sich dann auf das Ausbes-
sern schadhafter Fugen und das In-
standstellen von Geldndern und Bela-
gen beschranken. Man wird bei dieser
Gelegenheit aber auch gerade mit einer
modernen Abdichtung das Eindringen
von Wasser verhindern.

Um die Jahrhundertwende kamen Be-
tonbogenbriicken mit Natursteinver-
kleidung und aufgestinderter Fahr-
bahn in Stahlbeton auf. Untersuchun-
gen belegen in der Regel den einwand-
freien Zustand des Haupttragwerks und
gleichzeitig den um so schlechteren der
sekundédren Tragelemente. Der voll-
stindige Ersatz dieser Stiitzen, Triger
und Platten wird oft die richtige Losung
sein. Aber auch Stahlbetonbriicken
wurden bereits vor dem ersten Welt-
krieg gebaut (Bild 8). IThr Zustand ist zu-
weilen geradezu katastrophal, was auf
die aus heutiger Sicht schlechte Mate-
rial- und Ausfithrungsqualitit und auf
die mangelhafte Abdichtung der Fahr-
bahn sowie auf die hohe Tausalzbela-
stung zuriickzufiihren ist. Ein Neubau
dringt sich in solchen Fillen auf.

Die éltesten Stahlbriicken sind deutlich
mehr als hundert Jahre alt. Bei der Sa-
nierung solcher Bauwerke ist es manch-
mal méglich, unter Anderung des stati-
schen Systems die alten Haupttréger zu
verwenden, wenn das aus denkmal-
pflegerischen Griinden richtig er-
scheint (Bild 9). Stahlbriicken aus dem
letzten Jahrhundert werden im iibrigen
meist einem Neubau weichen miissen
(Bilder 10, 11).

Seit der Mitte dieses Jahrhunderts wur-
den auch in den Stddten Spannbeton-
briicken gebaut. Die fehlende oder-
mangelhafte Isolation ist fiir diese Bau-
werke die Hauptgefahr. Gliicklicher-
weise beschrinken sich die Korrosions-
schdden nach den bisherigen Untersu-
chungen in Ziirich auf die schlaffe Ar-
mierung. Eine rasche Sanierung ist no-
tig, sonst ist der Bestand der Bauwerke
in Frage gestellt. Sie umfasst das Entfer-
nen der schadhaften Beldge, Isolatio-
nen und Betonpartien, Ergiinzung und
Korrosionsschutz der Armierung, eine
moderne, tiber die ganze Briickenober-
fliche konsequent durchgezogene Iso-
lation und gegebenenfalls eine Karbo-
natisierungsbremse. Hohe Kosten und
Verkehrsbehinderungen werden hiufig
die Folge solcher Arbeiten sein.
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Auch die Erhaltung der anderen Kunst-
bauten ist durchaus keine Routineauf-
gabe. Durchldsse, Regenbecken und
Pumpwerke, Unterfithrungen und Via-
dukte, Tunnels und Galerien, Stiitz-
und Ufermauern sowie Landungsstege
erfordern ebenfalls regelmissige Kon-
trollen und rechtzeitige Unterhaltsar-
beiten, unter Umstdnden grossere Sa-
nierungs- oder Anpassungsarbeiten.
Neben den bereits erwdhnten Einwir-
kungen miissen hier weitere Einflisse,
etwa Bodenbewegungen, Auskolkung,
Versinterung von Sickerleitungen und
dergleichen berticksichtigt werden.
Grossere Unterhaltsarbeiten sind im-
mer zum Anlass zu nehmen, gesamt-
haft bessere Losungen zu suchen, z.B.
den Ersatz eines Abwasserpumpwerks
durch eine weniger betriebs- und unter-
haltsintensive Freigefillsleitung (Bild
12), die grundsitzliche Verbesserung
einer Fundation oder die Elimination
aufwendig zu unterhaltender Kunst-
bauten in Rutschhingen. Wie bei den
Briicken ist auch bei den tUbrigen
Kunstbauten die Erstellung einer mo-
dernen Isolation meist eine dringende
Notwendigkeit.

Schon im ersten Abschnitt wurde die
besondere Bedeutung der Kanalisatio-
nen fiir den stiadtischen Tiefbau darge-
stellt (Bild 13). Grosse Querschnitte

8

sind eigentliche Tunnelbauwerke, in
der Stadt Zirich bis zu Doppelquer-
schnitten von je 2,3 mal 3,5 Metern.
Fiir nicht begehbare Leitungen sind
moderne Sanierungsmethoden entwik-
kelt worden. Soll ein Kanalnetz in
einem gewisserschutzkonformen, d.h.
dauernd dichten Zustand erhalten wer-
den, so entstehen betrichtliche Kosten.

In Ziirich, wo die Anfinge des 800 Kilo-
meter langen Kanalnetzes auf das Jahr
1860 zuriickgehen, wird mit laufenden
Aufwendungen von 30 Millionen Fran-
ken pro Jahr gerechnet. Mit dem Ziel
eines langfristig minimalen Unterhal-
tes werden neue Kanile in Ziirich bis
zum Durchmesser 500 mm fast aus-
schliesslich mit einbetonierten Stein-
zeugrohren gebaut. Sind grossere Kali-
ber erforderlich, so wird mindestens
I m Durchmesser gewihlt. Der Bau-
stoff ist dann Stahlbeton, gegebenen-
falls mit Steinzeugsohle. In einem
Meterrohr sind spétere Sanierungsar-
beiten von innen problemlos mdglich.
Ausserdem konnen grosse Leitungen
oft als Speicherkanile genutzt werden.
Am Rande sei noch erwihnt, dass der
Sanierung bzw. Erneuerung von Haus-
anschliissen und Sammlerableitungen
in Zukunft grosse Bedeutung zukom-
men wird.

Bild 13. Fernsehaufnahme eines geborstenen und stark defor-
mierten Abwasserkanals

Bild 12. Abwasserkanal im Bereich Waisenhausstrasse/Be-

hofquai als Ersatz fir das ehemalige Pumpwerk Shopville

Leitungstunnel

Ein gutes, aber kostspieliges Mittel, um
die Erhaltung stadtischer Leitungsnetze
in Zukunft entscheidend zu vereinfa-
chen und neue Bediirfnisse ohne grosse
Schwierigkeiten zu befriedigen, sind
Leitungstunnel, auch begehbare Lei-
tungskanile, Leitungsgdnge, Leitungs-
kulissen, Ver- und Entsorgungsstollen,
Energieleitungstunnel usw. genannt.
Wegen der voraussichtlichen zukiinfti-
gen Bedeutung von Leitungstunneln
seien einige Uberlegungen, die der Ver-
fasser anldsslich eines Seminars an der
diesjihrigen internationalen Fachaus-
stellung fir Abwassertechnik in Min-
chen angestellt hat, hier wiedergege-
ben.

In der Praxis stellen sich der Verwirkli-
chung von begehbaren Leitungstrassen
eine ganze Reihe offener Fragen entge-
gen. Aus der Sicht der Abwassertechnik
geht es einmal um die zweckmadssige In-
tegration der Kanalisation. Wihrend
Leitungen mit einem Durchmesser bis
gegen einen Meter problemlos offen
und damit kontrollierbar in begehba-
ren Leitungen montiert werden kon-
nen, ist dies flir noch grdssere Quer-
schnitte unpraktikabel. In diesem Mo-
ment entfdllt aber der angestrebte Vor-
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teil der dauernden Kontrollierbarkeit.
Ausserdem ist die Hohenlage der Ab-
wasserleitungen aus hydraulischen
Griinden starr. Das erschwert ihren
Einbau in Leitungsginge fallweise er-
heblich. Eine weitere Schwierigkeit ist
die Zugénglichkeit der Abwasserkani-
le. Wenn diese von der Strassenoberfli-
che her gewihrleistet werden muss, er-
geben sich komplizierte Bauten. Dassel-
be gilt fiir die Hausanschliisse und die
Sammlerableitungen. Diese miissten
ebenfalls kontrollierbar, d.h. offen,
oder doch mindestens innerhalb eines
Schutzrohres verlegt werden. Schliess-
lich ist gerade bei den Abwasserleitun-
gen der Knotenpunktsbereich beson-
ders zu beachten. Grossere Leitungen
benétigen bei jeder Vereinigung, aber
auch an anderen hydraulisch kritischen
Punkten, Bauwerke, die sich kaum
mehr in Leitungsginge integrieren las-
sen.

Eine weitere grundsitzliche Frage ist
diejenige nach den Reserven. Will man
sich fiir alle Fille wappnen, so entste-
hen riesige Querschnitte, es miissen
also Vorinvestitionen getitigt werden,
welche spidter vielleicht nicht mehr
nutzbar sind. Zu denken ist etwa an die
Fernwidrmeversorgung, welche be-
kanntlich recht viel Platz braucht. Aber
auch die Entwicklung bei der Nachrich-
teniibermittlung ist offen.

Ein besonders heikles praktisches Pro-
blem ist die Finanzierung. Selbst wenn
die Vorteile begehbarer Trassen fiir die
Zukunft beriicksichtigt werden, bleibt
fiir die Gegenwart ein zusitzlicher In-
vestitionsbedarf, ganz abgesehen von
den erwidhnten Reserven, welche bei je-
dem Projekt zu berticksichtigen sind.
Eine sinnvolle Aufteilung auf die ein-
zelnen Leitungseigentiimer wird damit
dusserst erschwert. Es bleibt wohl

nichts anderes {ibrig, als den begehba-
ren Leitungskanal als Infrastruktur-
massnahme von der 6ffentlichen Hand
zu bauen, zu betreiben und zu unterhal-
ten oder doch wenigstens die Mehrko-
sten gegeniiber einer konventionellen
Losung aus allgemeinen Steuermitteln
zu bestreiten.

Eine nicht abschliessend geklérte Frage
ist diejenige nach der Sicherheit von
Leitungstunneln gegen Explosionsge-
fahr bei Gasaustritten. Diesbeziigliche
Bedenken der Gasversorgungen sind
ernst zu nehmen. Bessere Risikoanaly-
sen und das Studium von Gegenmass-
nahmen sind dringlich. Nicht in Frage
kommt ganz allgemein die Entlassung
einer bestimmten Kategorie von Lei-
tungen aus der Pflicht, die begehbare
Anlage zu benutzen, weil das ihre Vor-
teile zunichte machen wiirde.

In diesem Zusammenhang ist auch die
Frage gestellt, ob nicht fiir eine allge-
meinere Verbreitung von Leitungstun-
neln die bestehenden rechtlichen
Grundlagen angepasst werden miissten.
Jedenfalls scheint das Bestreben, Ver-
und Entsorgungsleitungen in begehba-
ren Trassen zusammenzufassen, tech-
nisch richtig, im Hinblick auf die Kon-
trollierbarkeit aber auch &kologisch
sinnvoll. Es gibt bereits eine ganze Rei-
he von gut funktionierenden Anlagen.

Wir stehen aber vor einer ganzen An-
zahl von nicht oder zuwenig griindlich
bearbeiteten Fragen, die in allernich-
ster Zukunft geldst werden miissen,
wenn begehbare Leitungstrassen zum
Zweck der Vereinfachung der Erhal-
tung und der Erweiterung der stidti-
schen Infrastruktur in Zukunft in gros-
serem Umfang angewendet werden sol-
len.

Folgerung

Die Erhaltung der stddtischen Infra-
struktur ist eine bedeutende, kostspieli-
ge und ingenieurméssig anspruchsvolle
Aufgabe. Zu Unrecht stand sie bisher in
Lehre und Forschung, aber auch in der
Offentlichkeit stets im Schatten der
grossen Neubauten. Projektierung und
Ausfiihrung von Bauarbeiten sollen be-
kanntlich ganz allgemein das Ziel mit
moglichst geringen Nachteilen zu errei-
chen suchen. Im Falle der Erhaltung
der stddtischen Infrastruktur im Be-
reich des Tiefbaues ist das bei der gros-
sen Zahl von Beteiligten, den unter-
schiedlichen Anspriichen der Leitungs-
eigentiimer, den Schwierigkeiten mit
dem Verkehr und den grossen Auswir-
kungen von Bauarbeiten auf Bewohner
und Wirtschaft keine leichte Aufgabe.
Das ist auch in der Offentlichkeit er-
kannt, wo diese Aufgabe gern etwas
vereinfachend mit dem Stichwort
Koordination umschrieben wird. Prof.
R. Fechtig und sein Institut haben nun
bereits in den vergangenen Jahren im
Rahmen von Forschungsarbeiten eini-
ges unternommen, um die komplexen
technisch-organisatorischen Fragen 16-
sen zu helfen. Die Praxis ist daftir dank-
bar und blickt zuversichtlich auf weite-
re Fortschritte in naher Zukunft.

Adresse des Verfassers: Prof. R. Heierli,
Stadtingenieur, Tiefbauamt der Stadt Zii-
rich, Werdmiihleplatz 3, 8023 Ziirich.



	Erhaltung von städtischen Tiefbauten: Beispiele aus Zürich

